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Tobias Trefflich stammt aus Groß Niendorf, einem kleinen Ort in Schleswig-Holstein, der auf den ersten Blick ruhig wirkt – doch hinter den Hecken lauern Geschichten. Seit seiner Jugend zieht er los, um das Ungewöhnliche zu finden: vergessene Legenden und Begegnungen, die sich dem Licht entziehen und im Schatten weiterleben.

Seine fantasievollen Geschichten und Gedichte entstehen aus dem Stoff, den andere nur belächeln.

Wenn er nicht gerade schreibt, durchstreift er Wälder und Wiesen, fischt in nebligen Seen und jagt nicht nur Wild, sondern auch Ideen.

Für Tobias ist jedes Kapitel eine Expedition – und jedes Buch ein Abenteuer, das Leser mitnimmt in das Unbekannte.




Dieses Buch wurde von Menschen für Menschen gestaltet und erschaffen.
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KAPITEL 1: EINE TROPISCHE NACHT IM MAI

Es gab Orte auf der Welt, die aus irgendwelchen Gründen niemand zu kennen schien. Das kleine Dorf, aus dem Lisa und Alice stammten, war genau solch ein Ort. Wurde man gefragt, woher man kam, nannte man stets das nächstgrößere Dorf, den Landkreis oder die Region, in der der Ort lag, weil es sinnlos war, einen Ortsnamen zu nennen, bei dem die Leute mit „Das hab ich noch nie gehört“ oder „Sagt mir überhaupt nichts“ reagierten. Groß Niendorf war solch ein Ort. Er lag irgendwo in Norddeutschland und war auf den meisten Landkarten keine Erwähnung wert. Zwar führte eine große Bundesstraße direkt am Ort vorbei, aber genauso wie die Bundesstraße verliefen das Leben, historische Ereignisse, wichtige Errungenschaften der Welt sowie die großen Fragen aus Wirtschaft und Politik einfach am Dorf vorbei. Der Ort hatte etwas Isoliertes, und mit jeder Brise Wind wehte auch eine gewisse Bedeutungslosigkeit über die weiten Felder, die das Dorf umgaben. Manchmal war es jedoch auch ein befreiendes Gefühl, zu spüren, dass einem nicht die gesamte Last der Welt auf den Schultern lag und man ohne Sorgen das Leben in einer dieser geschlossenen Gemeinschaften leben konnte – fast wie in einem isolierten kleinen Kosmos.

Im Dorf waren Lisa und Alice geboren und aufgewachsen. Sie waren 13 Jahre alt, und man nannte sie „die siamesischen Zwillinge“, weil sie immer und ständig aneinander-klebten. Sie waren beste Freundinnen. Nicht nur ihre Namen ähnelten sich, sondern auch ihre Vorlieben und Interessen.

Abgesehen von Lipgloss, Make-up, Strähnchen in den Haaren und einer Reihe künstlich wirkender Popbands, die meistens Playback sangen, um ihre viel zu komplizierten Tanzeinlagen präsentieren zu können, galt das Hauptinteresse der beiden sowohl süßen Kätzchen und Pferden als auch detektivischer Arbeit. Vor allem Alice war schlau wie ein Fuchs und hatte eine außergewöhnliche Auffassungsgabe, während Lisa ungewöhnlich groß für ihr Alter war und so manchen, teils mehrere Jahre älteren Jungen zum Schutz ihrer besten Freundin mit einem Tritt, der die Kraft eines englischen Vollbluts entwickelte, in die Flucht schlagen konnte.

Auch wenn viele ihrer Mitschüler und fast alle Gleichaltrigen im Dorf bemängelten, dass auf den Dörfern in der Umgebung – und erst recht in Groß Niendorf – wenig los sei, mochten die beiden das Leben auf dem Dorf und wussten die herzliche Atmosphäre, in der jeder jeden kannte, sehr zu schätzen. Man wusste immer, was im Dorf los war, und sorgte füreinander. Wie eine große Familie präsentierte sich der verschlafene Ort dem außenstehenden Beobachter. Wir alle wissen jedoch, dass jede Familie auch ihre Geheimnisse hat.

An diesem Samstag im Mai war es ungewöhnlich warm, und laut Wetterbericht stand der Region die erste tropische Nacht des Jahres bevor. Eine tropische Nacht hatte immer mindestens _0 Grad Celsius. Es war einer dieser heißen Maitage, die einen daran erinnerten, dass der Sommer unmittelbar vor der Tür stand und man sich besser schon mal an hohe Temperaturen gewöhnte.

Lisa und Alice verbrachten den lauen Nachmittag nicht im Freien, sondern im angenehm klimatisierten Kino der Kreisstadt Bad Segeberg. Sie waren mit dem Bus hingekommen und hatten einen Film gesehen, auf den sie sich schon lange gefreut hatten. Die beiden waren zwar sehr klug und ergänzten sich gut, jedoch ähnelten sie sich auch in ihrer Tollpatschigkeit und Naivität. So trödelten sie nach dem Film im Kino und gönnten sich noch ein Eis – schließlich war es unglaublich warm, und wenn es warm war, musste man ein Eis essen. Um dieses ungeschriebene Gesetz kamen die beiden einfach nicht herum.

Abgesehen davon war es von äußerster Notwendigkeit, den Jungs, die im Kino vor ihnen saßen und sich ihrer Meinung nach viel zu störend verhalten hatten, eine Abreibung zu verpassen. Dies taten sie, indem sie ihnen das übrig gebliebene Popcorn in den Nacken unters Hemd stopften – was in Verbindung mit der Wärme eine schön klebrige und schrecklich juckende Paste ergab.

Lektion gelernt. Niemand ärgerte die beiden. Doch es kam, wie es kommen musste: Lisa und Alice verpassten den Bus.

Vom Kino bis zum ZOB – eine Abkürzung für „Zentraler Omnibusbahnhof“ – war es ein kleiner Fußmarsch, und durch ihre Trödelei kamen sie zu spät an die passende Haltestelle.

„Oh Mist, wir haben den Bus verpasst! Ich hatte befürchtet, dass das passiert“, schimpfte Lisa. Hektisch suchte sie mit dem Zeigefinger auf dem Fahrplan, um herauszufinden, wann der nächste Bus fuhr. Da die Busse sehr unregelmäßig in die kleinen Dörfer fuhren – und erst recht am Wochenende –, blieb den beiden nichts anderes übrig, als eine geschlagene Stunde lang auf den nächsten Bus zu warten.

Kurz vor ihrer Ankunft in Groß Niendorf schaute Alice mit Sorgenfalten auf der Stirn aus dem Fenster. Es war bereits dunkel geworden, und die kleine goldene Armbanduhr an Alices dünnem Handgelenk zeigte fast 22 Uhr an. Alice seufzte: „Ich werde Ärger bekommen. Ich bin viel zu spät zu Hause. Mein Vater wird wütend sein. Ich hoffe, ich bekomme keinen Hausarrest.“ Sie kreuzte an beiden Händen Zeige- und Mittelfinger, kniff die Augen zusammen und sagte immerzu: „Kein Hausarrest, bitte kein Hausarrest, bitte kein Hausarrest.“

Lisa schaute ihre beste Freundin nur ungläubig an. „Red keinen Quatsch“, sagte sie. „Dein Vater ist total nett und überhaupt nicht streng. Aber du kennst meine Mutter! Mach dir lieber Sorgen um mein Leben. Ich werde den Rest des Monats in meinem Zimmer verbringen.“ Lisa biss sich auf die Unterlippe und runzelte die Stirn.

Lisa war groß für ihr Alter, nahezu ihr gesamter Körper bestand aus ungewöhnlich langen Beinen. Aber nicht nur ihre Beine waren außergewöhnlich lang, auch ihre braunen Haare fielen auf, weil sie ihr bis zur Hüfte reichten und somit ebenfalls ungewöhnlich lang waren. Sie hatte haselnussbraune Augen, ein hübsches Gesicht, und wenn sie lächelte, bildeten sich in ihren Mundwinkeln kleine Grübchen. Sie träumte von einer Karriere als Model.

Ihre beste Freundin Alice war normal groß – was, wenn man es genau wissen wollte, ziemlich genau eine Eyeliner-Länge kleiner war als Lisa. Sie war ebenfalls sehr schlank, fast schon dürr, hatte helle Haut, blaue Augen und leicht gelockte, lange blonde Haare, die sie stets als Pferdeschwanz trug. Ihr Blick war verträumt, denn zahlreiche Gedanken flossen unentwegt durch ihren Kopf und suchten ohne Unterlass nach Antworten, auf alltägliche Dinge, die den meisten anderen Menschen im Alltagsstress, verborgen blieben.

Das auffällige Quietschen einer Druckluftbremse ertönte und riss Alice aus ihren Gedanken. Der Bus kam an und hielt. Lisa und Alice stiegen aus.




KAPITEL 2: DER SCHRECKEN DER NACHT

Ihr Weg führte sie nun durch das gesamte Dorf, da die beiden am weitesten von der Bushaltestelle entfernt wohnten. Sie hätten auch direkt an der Bundesstraße entlanggehen und weiter hinten ins Dorf einbiegen können; der Weg wäre tatsächlich kürzer gewesen, allerdings gab es an der Bundesstraße keine Laternen – es war dort immer dunkel, und die Scheinwerfer der Autos blendeten teilweise unangenehm. Zudem waren Lisa und Alice sehr knapp bekleidet – sie hatten weder an ihren viel zu kurzen Tops noch an ihren Shorts Reflektoren oder Ähnliches. Aber was sollte man auch sonst anziehen bei dieser Hitze? Man hätte höchstens noch nackt herumlaufen können.

Die Sicherheit ging vor. Beide entschieden sich für den längeren, aber sichereren Weg durchs Dorf. Das taten sie im Dunkeln sowieso meistens.

Auf dem Weg bemerkte Alice: „Hey Lisa, deine Mutter schläft doch sicher schon. Du wirst also keinen Ärger bekommen. Ich hingegen werde mir gleich etwas anhören können.“ Alice klang ein wenig angestrengt; sie konnte kaum mit den langen Schritten ihrer Freundin mithalten.

Lisa entgegnete ihr: „Das ist nicht ganz richtig. Ärger bekomme ich auch – er verzögert sich nur bis morgen Nachmittag. Sobald meine Mama von der Arbeit kommt, gibt’s Mecker. Bei mir ist es also nur eine Frage der Zeit. Du hast es wenigstens gleich direkt hinter dir!“

Lisas Mutter arbeitete als Altenpflegerin, daher musste sie auch am nächsten Tag zur Schicht, obwohl es ein Sonntag war. Sie stand immer sehr früh auf und ging deshalb an diesem Tag – wie an jedem anderen – ebenfalls sehr früh zu Bett.

Die beiden hatten fast die Hälfte des Weges geschafft. Sie liefen an einem Bauernhof vorbei und überquerten ein kleines Flüsschen, das den Ort früher einmal in zwei Ortsteile geteilt hatte. Direkt dahinter, auf der rechten Seite, erstreckte sich ein Reitplatz. Dort fand jedes Jahr ein Reitturnier statt. Für die beiden pferdeverrückten Mädchen war dieses Turnier immer das Highlight des Jahres.

Kaum waren sie am Reitplatz vorbeigelaufen, blieb Lisa stehen.

Alice fragte: „Was ist los? Warum hältst du an?“ Lisa blickte über die Straße. Neben dem Reitplatz stand eine alte Mühle, die zu einem Mehrfamilienhaus ausgebaut wurde. Doch genau dazwischen, ganz unscheinbar und fast schon anmutig wie ein Geheimgang, verlief ein kleiner Sandweg. Man nannte ihn den Musbarg.

Der Musbarg war ein Privatweg, sandig und dunkel. Es gab keine Laternen; er verlief geradeaus zwischen zwei Pferdekoppeln, die von hohen Knicks und Bäumen umgeben waren. Das machte den kleinen Schleichweg besonders finster und gruselig. Nach circa _00 Metern stand ein einzelnes Haus am Ende des Weges, dann knickte er nach links ab und verlief zwischen dem Grundstück der uralten Frau Dahlmann auf der rechten Seite und einer Pferdekoppel zur linken.

Man umging so den Schlenker über den Dorfplatz – es war also tatsächlich eine Abkürzung, die etwas Zeit sparen konnte. Tagsüber war der Weg auch viel schöner zu gehen.

Hinter Frau Dahlmanns Grundstück fand man ein bereits seit fünfzig Jahren brachliegendes Grundstück, das nie bebaut wurde.

Dort wuchs fast schon ein kleiner Wald. Wenn man wollte, konnte man über dieses Grundstück ebenfalls abkürzen. Man käme dann an einer Seitenstraße heraus, die in einer Kehre endet.

Viele Dorfbewohner hatten diese Abkürzung für sich entdeckt, weshalb sich auf dem brachliegenden Grundstück ein kleiner Trampelpfad gebildet hatte. Lief man aber geradeaus weiter, kam man direkt wieder auf die Dorfstraße – genau gegenüber vom Dorfhaus und der Feuerwehr.

Lisa deutete auf den Musbarg und sagte: „Hier, wir gehen durch den Musbarg. Das ist kürzer, und wir sparen etwas Zeit.“ Alice umklammerte den rechten Arm ihrer Freundin und gab ein wenig ängstlich zu verstehen: „Da ist es dunkel und finster. Abgesehen davon hab ich keine Taschenlampe dabei. Bist du sicher?“ Lisa rollte mit den Augen und stieß Alice etwas unsanft von sich. „Nun komm schon, der Mond scheint ein wenig, und den Weg laufe ich im Schlaf. Außerdem gibt es hier nichts, was uns zwei gleichzeitig fressen könnte.“ Schelmisch zwinkerte sie Alice zu.

Lisa ging über die Straße, machte die ersten Schritte auf den Musbarg. Alice folgte ihr mit hastigen Schritten. Das Licht der letzten Straßenlaterne verblich – erst langsam, dann immer schneller, bis es ganz dunkel wurde. Ihre Augen mussten sich erst an die Dunkelheit gewöhnen; bis dahin waren sie fast blind.

Unbedacht und mit schnellen Schritten stapften die beiden, viel zu laut für ihre zierlichen Figuren, über den Schotter … als ein dunkles Knurren ertönte!

„Was war das?“, zischte Alice hektisch. Selbst die furchtlose Lisa blieb stehen und hielt kurz inne. „Ich weiß es nicht, ich hab es auch gehört.“ Beide schauten sich verunsichert um, in der Hoffnung, irgendetwas in der Schwärze der Nacht erkennen zu können.

„Vielleicht war es eines der Pferde, das abgeschnaubt hat.“ Alice widersprach: „Quatsch. Das klang ganz anders. Oje, glaubst du, es war ein Wildschwein?“

Tatsächlich hatten Wildschweine keinen besonders guten Ruf. Sie konnten unangenehme Zeitgenossen werden. Vor allem die Kinder im Dorf hatten großen Respekt vor Wildschweinen und waren stets dazu angehalten, bei einer Begegnung mit einem aggressiv anmutenden Schwein die Flucht auf den nächsthöheren Baum anzutreten.

„Ach komm, lass uns weiter. Nur Mut!“

Lisa drehte sich um und wollte gerade ihren Weg fortsetzen, als das tiefe, langgezogene Knurren erneut ertönte. „GGGRRrrrrr“ – der Ton war so dumpf, dass die Mädchen die Vibrationen im Körper spürten.

Alice schrie aus dem Nichts laut auf: „AHH! Was ist das?“, und deutete auf etwas hinter ihnen.

Erschrocken drehte sich Lisa in die Blickrichtung ihrer Freundin und beide erstarrten wie Salzsäulen. Sie blickten einem Schrecken entgegen!

Fünfzig Meter hinter ihnen lag der Eingang zum Mus-barg. Man konnte noch die Dorfstraße und das letzte Schimmern der Straßenlaterne erkennen, als sie sahen, wie eine große, mächtige Kreatur vom Reitplatz aus durch die Büsche schlich. Die trockenen Blätter am Gestrüpp knisterten, und Äste brachen.

Dann sahen sie es! War es ein Kater? Oder ein Tiger? Oder etwa eine Säbelzahnkatze? Das riesige Tier knurrte erneut furchteinflößend, drehte sich zu den Mädchen und kam langsam und geduckt, auf sie zu – wie eine Katze, die sich an ein argloses Vöglein anschleicht.

Der Kater war riesengroß – mindestens so groß wie ein ausgewachsenes Turnierpferd. Er hatte langes, rotes Fell mit weißen Pfoten und weißen Flecken an Kehle und Hals. In seinem Fell zeichneten sich rötlich getigerte Muster ab. Sein Schwanz war buschig aufgeplustert.

Soviel konnte man im schwachen Mond- und Laternen-licht gerade noch erkennen. Viel auffälliger als seine ungewöhnlich langen Fangzähne waren jedoch seine leuchtend roten Augen.

Ja, es waren rote Augen, die beinahe wie Scheinwerfer ihr vermeintlich nächstes Opfer anvisierten.

Alice sagte mit banger Stimme: „Wie ein Wildschwein sieht das nun wirklich nicht aus! Kneif mich mal.“ Lisa, die nicht lang fackelte, kniff ihrer Freundin unsanft in den Hintern. „Aua!“, schrie Alice. „Das war gemein!“ Lisa bemerkte trocken: „Also träumen tust du jedenfalls nicht.“

Die beiden verharrten noch einen Moment im Entsetzen über das, was sich vor ihnen abspielte, als Lisa sich aus ihrer Starre löste. Sie stieß Alice unsanft an und schrie: „Na los, LAUF!“

Beide sprinteten los. Davon gereizt setzte auch der Kater zum Sprint an. Die Mädchen hatten einen kleinen Vorsprung
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